
Briefe

D E R  S P I E G E L  1 / 2 0 1 38

Nr. 50/2012, Vier Jahre nach dem Amok-
lauf von Winnenden kämpft ein Polizist
mit den psychischen Folgen des Einsatzes

Beruf voller Risiken
Schon lange sind Kollegen dafür sensibi-
lisiert, dass nach belastenden Ereignissen
das Erlebte gemeinsam aufgearbeitet
wird. Gleichwohl zeigt dieser tragische
Fall, dass der Beruf des Polizeibeamten
voller Risiken steckt, die weit über die
bekannte Gefahr „Gewalt gegen Polizei-
beamte“ hinausgehen. Hier gibt es De -

fizite, zum Beispiel die Anerkennung
der Dienstunfähigkeit oder Versorgungs -
lücken, die offen angesprochen und gelöst
werden müssen.

ARMIN BOHNERT, FREIBURG IM BREISGAU

Ich bin erstaunt, dass die Polizei ihren
traumatisierten Mitarbeitern noch immer
mit so wenig Verständnis begegnet, zu-
mal Traumatherapeuten vor Ort waren. 

GERHARD WOLFRUM, MÜNCHEN

Richtig, zu den Opfern kommt – hoffent-
lich – der Weiße Ring, mit dem ich seit
Jahren als sogenannter Opferanwalt zu-
sammenarbeite. In ungezählten Plädo -
yers als Vertreter der Nebenklage habe
ich versucht, den Prozessbeteiligten vor
Augen zu führen, dass Opfer nicht nur
die Getöteten, Verletzten und Miss-
brauchten sind. Opfer sind auch: Ange-
hörige und Freunde (auch der Täter!),
Rettungskräfte, Polizeibeamte, Seelsorger
und viele mehr. Dass der SPIEGEL einen
Teil hiervon einer großen Öffentlichkeit
bewusst macht, verdient Anerkennung,
ebenso wie Herr Kappel. So viele Plä-
doyers kann ich gar nicht halten.

DR. OLIVER SCHREIBER, MÜNCHEN 
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Polizist Kappel vor der Albertville-Schule

Nr. 50/2012, SPIEGEL-Gespräch mit 
dem Befreiungstheologen Leonardo Boff

Licht, wo bisher keines war
Das Gespräch ist für die katholische Kir-
che und den Papst eine unangenehme
Konfrontation mit der Ursprünglichkeit
und Klarheit christlichen Denkens. Papst

Nr. 51/2012, Das Imperium des 
verhafteten deutschen Sex-Königs 
Fabian Thylmann

Endlich wieder nackte Haut
Ach ja, erst viele Seiten lange Ergüsse
über ein schwedisches Möbelhaus, dem
eigentlich nichts Wichtiges nachzuweisen
ist, danach ebenso raumfüllende Nach-
forschungen in der Pornoszene. Letzteres,
um endlich mal wieder viel nackte Haut
zeigen zu können – selbstverständlich
 keine männliche. Dagegen halten dann
viertelseitige Kurzberichte über den Sy-

rien-Konflikt oder Kinderarbeit auf den
Philippinen. Angesichts solcher Relatio-
nen fragt man sich, ob es neben einem
Sommerloch nicht auch ein Herbst-, Win-
ter- und Frühjahrsloch gibt.

XENIA TUTASS, LAUFENBURG (BAD.-WÜRTT.)

Die Fotos zum Beitrag sind übelkeits -
erregend: überflüssig, sexistisch und aus-
beuterisch.

CHRISTOPHER ZIMMERMAN, 
BAD KLOSTERLAUSNITZ (THÜR.)

Es ist sehr schade, dass der SPIEGEL die
Opfer dieser Industrie unerwähnt lässt,
Darstellerinnen und Darsteller, die oft
früh an physischen und psychischen Er-
krankungen sterben, zerrüttete Familien-
verbände und abhängige Konsumenten. 

HANS ULRICH THIELE, BIELEFELD

Die Redaktion behält sich vor, Leserbriefe – bitte mit
Anschrift und Telefonnummer – gekürzt und auch elek-
tronisch zu veröffentlichen. Die E-Mail-Anschrift lautet:
leserbriefe@spiegel.de

Nr. 51/2012, Das Schulmassaker 
von Newtown

Im Krieg mit sich selbst
Die größte Gefahr für die Sicherheit in
Amerika geht nicht von Terrororganisa-
tionen wie al-Qaida aus, sondern von der
amerikanischen Waffenlobby, tatkräftig
unterstützt von den Republikanern. Einer
von denen entblödete sich nicht zu be-
haupten, Massaker wie das von Newtown
könnten durch eine Bewaffnung der
Schulleiter mit Sturmgewehren verhin-
dert werden.

DR. WALTER ECKER, TWISTRINGEN (NIEDERS.)

Ein makabrer Höhepunkt eines endlosen
Krieges, den die USA dank eines freien
Waffenrechts mit sich selbst führen. Jähr-
lich sind viele tausend Opfer zu beklagen. 

DIETER WURZEL, ERLANGEN
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Überlebende des Massakers in Newtown

Die Überschrift passt: grauenhaft, diese
Morde an unschuldigen Kindern in
Newtown. Selbst der amerikanische Prä-
sident musste weinen! Einfach grauenhaft
finde ich jedoch auch die verlogene Zur-
schaustellung von Trauer der verantwort-
lichen Politiker. Warum weint der Präsi-
dent einer Weltmacht nicht täglich ganze
Sturzbäche angesichts der vielen erschos-
senen Kinder weltweit, angesichts der
von Minen zerrissenen Kinderkörper, an-
gesichts der von Drohnen ausradierten
unschuldigen Familien? 

RUDI GEISLER, BREMEN
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Webcam-Girl Love in Hamburg

Benedikt XVI., gefangen im jahrtausende-
alten Turm der Theologie und unfähig,
etwa einen Neuanfang der Kirche mit
christlichen Inhalten zu wagen, führt die
Katholiken schon lange nicht mehr. 

KLAUS REISDORF, WOLFSBURG

Die katholische Kirche ist nicht refor-
mierbar. 
HELMER SCHINOWSKY, GROSSBEEREN (BRANDENB.)

Wenn man das Gespräch liest, wünscht
man sich, Boff wäre Papst und Ratzinger
an seiner Stelle in der brasilianischen Pro-
vinz. Dort könnte Benedikt eine Menge
über die Lage der Unterprivilegierten ler-
nen, um deren Wohl es der katholischen
Kirche eigentlich gehen sollte.
RALF OSTERMANN, HERZEBROCK-CLARHOLZ (NRW)

Das Interview ist befreiend, weil es Licht
schafft, wo bisher keines war und immer
welches vermisst wurde. Hochinteressant
ist der Satz: „Ich weiß nicht, ob Ratzinger
wirklich ein Reformer war oder sich aus
eher taktischen Gründen auf diese Seite
schlug.“ Zum ersten Mal findet sich ein
überzeugender Erklärungsversuch für die
Umkehr eines Theologieprofessors vom
Reformer zum Bewahrer auf dem Weg
zum Papst. 

DR. DIETER EHRHARDT, ZELL A. M. (BAYERN)


